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Mangel an Ausbildungsplätzen 
SPITEX Pflegebetriebe bieten nicht genügend 
Ausbildungsplätze an. Besonders die privaten 
Organisationen haben noch viel Luft 
nach oben.

ROSELINE TROXLER 
roseline.troxler@luzernerzeitung.ch

In den Pflegeheimen und bei den 
Spitex-Organisationen mangelt es an 
Ausbildungsplätzen. Vor allem die Spi-
tex-Organisationen bilden zu wenig 
Nachwuchs aus. Aus diesem Grund gibt 
es im Kanton Luzern ein Anreizsystem. 
Betriebe, die zu wenig Ausbildungsplät-
ze anbieten, zahlen einen Malus. Wer 
mehr Nachwuchs ausbildet als gefordert, 
dem winkt hingegen ein Bonus. Nun 
zeigt sich: Besonders die privaten Spitex-
Organisationen bilden nur ungenügend 
aus und müssen daher Strafzahlungen 
in Kauf nehmen. 16 private Organisatio-
nen müssen – aufgrund ihrer Zahlen 
vom letzten Jahr –  einen Malus ent-
richten, zwei  erhalten einen Bonus. In 
Geldbeträgen heisst das: Insgesamt steht 
ein Malus von 130 000 Franken einem 
Bonus von 8000 Franken gegenüber. 
2014 lag die Zahl der Malus-Betriebe 
noch bei 14. Damals erhielten drei Or-
ganisationen einen Bonus. 

Die Höhe der Strafzahlung liegt je nach 
Art der Ausbildung (Tertiär-, Sekundär- 
oder Assistenzstufe) zwischen 4000 und 
12 000 Franken. Im Pflegebereich gibt es 
verschiedene Berufe. Dazu zählen Pfle-
gefachpersonen Fachhochschule, Pflege-

fachpersonen höhere Fachschule, Fach-
leute Gesundheit, Fachleute Betreuung 
mit der Fachrichtung Betagte sowie 
Assistenten Gesundheit und Soziales.

Schwierigkeit: Viele kleine Betriebe 
Marcel Durst, Geschäftsführer des Ver-

bands der privaten Spitex-Organisatio-
nen, sieht die Gründe, dass Private 
weniger ausbilden, vor allem am Ge-
schäftsmodell: «Während die öffentli-
chen Spitex-Organisationen Touren zu 
ihren Kunden machen, gehen die priva-
ten immer zu derselben Person, genannt 
Bezugspflege. Dies macht es schwierig, 
Lehrlinge mit der nötigen Qualität aus-
zubilden und den ganzen Tag sinnvoll 
einzusetzen.» Hinzu komme, dass es im 
Kanton Luzern viele sehr kleine, private 
Betriebe gebe. Drücken sich die Privaten 
damit nicht vor der Ausbildungspflicht 
und lassen den Nachwuchs auf Kosten 
der öffentlichen Organisationen ausbil-
den? Marcel Durst verneint: «Wir sind 
nicht gegen die Ausbildungsverpflich-
tung und stehen zur Ausbildung.»

Private wollen Berner Modell
Durst rät allerdings zu einer Über-

arbeitung des Systems. Ihm schwebt für 
Luzern ein ähnliches Modell wie im 
Kanton Bern vor. «Dort ist es möglich, 

dass eine Spitex von einer anderen Or-
ganisation Ausbildungspunkte einkaufen 
kann, wenn diese mehr als vom Kanton 
gefordert leistet.» Laut Durst hat sich das 
System im Kanton Bern «sehr bewährt, 
die Zielvorgaben werden erfüllt». Künf-
tig wollen die privaten Organisationen 
zudem noch stärker mit anderen Be-
trieben, darunter auch Pflegeheimen, 
zusammenarbeiten. Durst räumt aber 
ein: «Eine Zusammenarbeit ist im Kan-
ton Luzern schwierig. Wir haben Mühe, 
dafür Pflegeheime zu finden.»

«Ausbilden ist immer lohnenswert»
Jolanda Achermann Sen ist Stadträtin 

in Sursee und präsidiert die für die Aus-
bildungsverpflichtung zuständige kanto-
nale Kommission. Auf 
die Frage, ob es nicht 
stossend sei, dass vor 
allem Private zu we-
nig Plätze bereitstel-
len, sagt sie: «Diese 
Frage stellt sich so 
nicht. Es besteht eine 
Ausbildungspflicht. 
Wer diese nicht er-
füllt, muss die Malus-
zahlung vornehmen.» 
Sie unterstreicht aller-
dings: «Ausbilden ist 
für die Betriebe im-
mer lohnenswert.» Ob die tiefen Aus-
bildungszahlen auch auf dem Betriebs-
konzept der privaten Organisationen 
beruhen, will Jolanda Achermann nicht 
kommentieren. Ausbildungsverbunde 
sieht sie indes als «sehr gute Möglichkeit 
für die Lernenden» und ergänzt: «Sie 

haben die Gelegenheit, in verschiedenen 
Betrieben zu arbeiten, spannende Ein-
blicke zu erhalten und wertvolle Erfah-
rungen zu machen.» Die Präsidentin der 
Kommission kündigt derweil eine Eva-
luation der Ausbildungsverpflichtung an. 
«Darin werden wir unterschiedliche Fra-
gestellungen diskutieren.» Zunächst müs-
se aber der Verband Luzerner Gemein-
den das Budget für die Evaluation ge-
nehmigen.

Jolanda Achermann betont, dass sich 
die Zahlen im kommenden Jahr wohl 
verändern werden. «Dann wird die Er-
füllungspflicht auf 75 Prozent erhöht.» 
Denn bisher müssen die Betriebe erst 50 
Prozent der geforderten Ausbildungs-
plätze anbieten, um keinen Malus zu 

zahlen. 2020 soll die 
Anzahl der Pflichtaus-
bildungsplätze gar 
verdoppelt werden.

Plätze fehlen auch  
bei Öffentlichen

Nicht nur private 
Spitex-Organisatio-
nen sind gefordert, 
auch bei den öffentli-
chen sind Ausbil-
dungsplätze Mangel-
ware. So müssen für 
das vergangene Jahr 

13 von 30 Betrieben einen Malus zahlen 
(Ausgabe vom 23. Mai). Der Betrag liegt 
bei 60 000 Franken. Kaum Strafzahlungen 
gibt es hingegen bei den Pflegeheimen. 
56 Betriebe erhalten einen Bonus, sechs 
Betriebe zahlen. Die Strafzahlung liegt 
bei insgesamt 11 000 Franken.

«Wir haben im 
Kanton Luzern Mühe, 

Heime für eine 
Zusammenarbeit  

zu finden.»
MARCEL DURST,  VERBAND 

PRIVATER SPITEX-
ORGANISATIONEN 

Er hat den stilvollsten Platscher gezeigt

SURSEE Im Strandbad hats 
gespritzt: 37 Wasserratten 
machten gestern beim  
Arschbomben-Contest mit und 
liessen die Badikasse klingeln. 

fi. Die Akrobaten wirkten wie ein 
Magnet: 1600 Gäste zählte das Strand-
bad Sursee gestern. Viele von ihnen zog 
das Spektakel im Seebecken an. «Der 
Arschbomben-Contest bescherte uns 
den absoluten Rekordtag dieser Saison», 
sagt Organisator René Bühlmann (55). 

Er amtet hier seit 14 Jahren als Bad-
meister. Zuvor kümmerte er sich zehn 
Jahre lang im Strandbad Lido Luzern 
um die Badegäste (siehe jüngste Aus-
gabe der «Zentralschweiz am Sonntag»).

Der Bachelor schaut zu
Die Spielregeln des Wettstreits: Alle 

37 Teilnehmer – darunter drei Frauen – 
erhielten zwei Anläufe für den stilvolls-
ten Platscher. Eine dreiköpfige Jury ver-
gab die Punkte: mit dabei waren heuer 
David Zibung, Goalie beim FC Luzern, 
«Bachelor» Rafael Beutl und Egzon 
Maliqaj, amtierender Schweizer Box-
meister. Sara Bachmann von «Sara 
machts» führte durch den Nachmittag. 

«Die Punktvergabe war knifflig», so 
Bühlmann. Nebst dem Spritzpotenzial 
galt auch die Originalität als Kriterium. 
So sicherte sich Daniel Hürzeler (45) 
aus Fischbach mit einem aufblasbaren 
Rössli den 2. Platz in der Erwachsenen-
Kategorie. Ein Punkt nur trennte ihn 
vom Sieger Yalin Sahin (19) aus Sursee, 
der ein Jahresabo fürs Aquafit-Fitness-
center gewann. Den übrigen Siegern 
(siehe Hinweis) winkten Einkaufsgut-
scheine, Saisonabos oder FCL-Tickets.

«Sicherheit geht vor»
Auf die Idee eines Contests brachten 

Bühlmann einige Jugendliche. Als er einst 
Aufsicht hatte, baten sie ihn, ihre Arsch-

bomben zu bewerten. «Schnell stand für 
mich fest: Das will ich professionell auf-
ziehen.» Nun blickt er auf die fünfte 
«sensationelle» Auflage zurück, die im 
24,5 Grad warmen Wasser («ideale 
Sprungtemperatur») einmal mehr «ohne 
Pflaster und Beulen» vonstattenging. 
«Hier wird nichts dem Zufall überlassen. 
Ein Lebensretter war für die Schwimmer 
am See zuständig, einer wachte am 
Sprungtrum. Die Sicherheit geht vor.» 

HINWEIS

Sieger Erwachsene: 1. Yalin Sahin, Sursee; 2. Daniel 
Hürzeler, Fischbach; 3. Dieter Gisler, Oftringen. 
Sieger Jugendliche: 1. Alain Glur, Brittnau; 2. Kevin 
Stutz, Stafenwil; 3. Diana Omazic, Sursee.
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Undeutsches 
Deutsch 

Z u einer Zeit, in der Hygiene ein 
Mythos war und Joseph Haydn 

sich noch unter den Lebenden tum-
melte, war die französische Sprache 
europaweit der letzte Schrei. Jeder 
Dahergelaufene, der wichtig sein 
wollte, schmückte sein Vokabular mit 
Wörtern der schönen Sprache. Man 
konnte kaum in Ruhe eine öffentliche 
Hinrichtung besuchen, ohne von 
irgendeinem Schnösel über «Details» 
und «Buffets» vollgelabert zu werden. 

Das gemeine Volk hatte davon 
bald die Nase voll. So verkündete es, 
dass sich französische Modewörter 
wie «Jury» niemals durchsetzen wür-
den. Da die meisten Beteiligten die-
ses Pöbels allerdings Bauern im 
18. Jahrhundert waren, lebte keiner 
von ihnen lange genug, um seinen 
Irrtum einzusehen. Über 200 Jahre 
später kann man sich Deutsch ohne 
die französischen Lehnwörter kaum 
mehr vorstellen. Wörter wie «Exper-
te» und «Balkon» haben sich nahtlos 
in unseren Sprachgebrauch eingefügt. 

Im Nachhinein erscheint die da-
malige Aufregung lächerlich, schliess-
lich geht es dabei um inzwischen 
gebräuchliche Wörter, die jeder 
kennt, wie «cool» oder «Computer». 
Französisch mag das zwar nicht sein, 
aber ich kann mit ziemlicher Sicher-
heit sagen, dass Ihnen auch diese 
Lehnwörter bekannt sind. Richtig 
beliebt wurden sie vor vielleicht 20, 
30 Jahren – damit hatte die deutsch-
sprachige Bevölkerung genügend 
Zeit, sich daran zu gewöhnen. 

In ein paar Generationen zuckt 
niemand mehr mit der Wimper, 
wenn das Deutsch mal mehr wie 
Denglisch klingt. Die neuen Lehn-
wörter werden unseren Wortschatz 
bereichern wie das Französische im 
18. Jahrhundert, und das ursprüng-
liche Zögern, sie zu verwenden, wird 
genauso in Vergessenheit geraten 
wie der Renaissance-Pöbel.

HINWEIS
In der Kolumne U 20 äussern sich die Autoren 
zu von ihnen frei gewählten Themen. Ihre 
Meinung muss nicht mit derjenigen der 
Redaktion übereinstimmen.

Fabienne Lüthi, 19, 
Romoos,  
Fachmittelschülerin 
Kantonsschule 
Sursee

U 20

 Er kam, sprang und spritzte: Yalin Sahin (19) aus Sursee sicherte sich beim gestrigen Arschbomben-Contest 
im Strandbad den ersten Platz in der Kategorie Erwachsene.

 Bilder/Montage Manuela Jans-Koch
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